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Inland. 


Berlin, den 2. Sept. Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht: 
Dem Geheimen Ober⸗Tribunals⸗Rath Jacobi hierſelbſt den Rothen Adler-Orden 
zweiter Klaſſe mit Eichenlaub in Brillanten; dem Seminar-Direktor und Ober⸗ 
Lehrer Ehrlich zu Soeſt den Rothen Adler-Orden dritter Klaſſe mit der Schleife; 
fo wie dem evangeliſchen Kantor und Lehrer Pohl zu Silberberg, im Regierungss 
Bezirk Breslau, und dem katholiſchen Schullehrer Podziadly zu Stubendorf, 
im Regierungs⸗Bezirk Oppeln, das Allgemeine Ehrenzeichen zu verleihen; und 
den Landſchaftsmaler E. Hildebrandt zum Hofmaler zu ernennen. 


Der außerordentliche Geſandte und bevollmächtigte Miniſter am Königlich 
Schwediſchen und Norwegiſchen Hofe, Kammerherr von Braſſier de St. 
Simon, iſt von Stockholm hier angekommen. 5 


Berlin, den 31. Auguſt. (Schleſ. Ztg.) Dem Publikum wird es gewiß 
eine Freude ſein, zu vernehmen, daß dem älteſten Sohne des Prinzen Karl, 
dem Prinzen Friedrich Karl welcher jüngſt (wie gemeldet) mit eigener Lebens⸗ 
gefahr in Bonn einen Knaben aus den brauſenden Fluthen des Rheinſtromes vom 
Ertrinken rettete, dafür allerhöchſten Orts, wie uns aus guter Quelle mitgetheilt 
wird, die Rettungsmedaille mit dem Bande verliehen worden iſt. 

Nach vierwöchentlichem Aufenthalt in unſerer Stadt reiſte Herr v. Boſe, Dis 
viſtonschef im holländiſchen Finanzminiſterium, ein Freund des Finanzmimiſters 
van Hall, und wie dieſer früher augeſehener Advokat, nach dem Haag zuruck. Er 
beabſichtigte die Rheinzollfrage, über die er früher ſchon Unterhandlungen gepflogen, 
hier an Ort und Stelle zu betreiben, und ward zwar von den höchſten Herrſchaf⸗ 
ten ſehr freundlich empfangen, dagegen durch die Aufnahme, die ſeine Vorſchläge 
bei der „ſtolzen Bureaukratie“ fanden, nicht ſehr erbaut. Die Holländer zeigen 
ſich freilich überall unzufrieden, wo der Deutſche in ſeinem eigenen Jutereſſe 
handelt, und wir können kaum glauben, daß Preußen die Hand zurückziehen ſollte, 
wenn es ſich um Abſchaffung oder doch Erleichterung zur zweckmäßigen Regulirung 
der überaus läſtigen Rheinzölle handelt, vorausgeſetzt daß die diesfallſigen Aners 
bietungen nicht nach der Löwentheilung ſchmecken. Holland kann feiner Finanz— 
lage wegen in dieſem Augenblicke weniger als je zu Abänderungen ſich verſtehen, 
die möglicherweiſe einen direkten Ausfall im Budget herbeiführen könnten. Es 
befindet ſich in ähnlicher Lage wie Dänemark mit dem Sundzoll; freilich mit dem 
weſentlichen Unterſchied, daß für jenes das Verhältniß ein wechſelſeitiges iſt, und 
daß bei den ohne allen Vergleich ergiebigeren Hülfsquellen die den Niederlanden 
zu Gebot ſtehen, für letztere die Chancen gewiſſer Modifikationen weit günftiger 
ſich geſtalten. Namentlich aber hat die unter uns ſo ventilirte Differenzialzollfrage 
die Holländer ernſtlich beunruhigt. Mit Freude wurde daher von ihnen die Ham⸗ 
burger Erklärung über dieſen Punkt aufgenommen. 

Berlin. — In Bezug auf die gewünſchten Verbeſſerungen in unferm Pte 
dizinalweſen iſt au das Kultusminiſterium von Seite der Rheiniſchen Aerzte die 
Bitte ergangen, in der Preußiſchen Hauptſtadt eine Zuſammenkunft von Aerzten 
aus allen Provinzen des Staates veranlaſſen zu wollen, damit der Gegeuſtand 
in dieſer Weiſe Erledigung finde. . 1 

Die Stadtverordneten⸗Verſammluug beabſichtigt, ſich in ihrer nächfien Sitzung 
(Donnerſtag den 26.) mit den Zeitkäufen im Getreidehandel zu beſchaftigen, die 
man gewöhnlich als die vornehmſte Urſache der unverhältnißmäßigen Steigerung 
der Getreidepreiſe auſieht. Wie es heißt, ſoll eine Bittſchrift an die Regierung 
in Vorſchlag gebracht werden, um dieſe zu veraulaſſen: wir wiſſen nicht, ob die 

Zeittäufe gänzlich zu verbieten oder Beſchränkungen zu unterwerfen, welche den 
Mißbrauch verhüten ſollen. Bekanntlich waren Anträge in Bezug auf die Zeit⸗ 
käufe auch auf dem vereinigten Landtage eingegangen, wo dieſelben aber nicht 
zur Erörterung gekommen find, weil es in den drittehalb Monaten, während 
welcher die Stände vereinigt waren, an Zeit gebrach, Wir bedauern dies nicht 


ſowohl deshalb, weil wir der Meinung wären, daß aus den Berathungen hätte 
ein Ergebniß hervorgehen können, welches in der allgemeinen Noth Hülfe gebracht 
hätte, ſondern weil ſich aller Wahrſcheinlichkeit nach die Grundloſigkeit der beinahe all⸗ 
gemein verbreiteten Anſichten über die Nachtheile der Zeitkäufe ſo klar herausgeſtellt 
hätte, daß ein die Gemüther beängſtigendes und beunruhigendes Schreckbild für 
immer verbannt worden wäre. 5 

Die Mannheimer Abendzeitung läßt ſich aus Berlin grauſige Dinge über 
den Polenproceß berichten. Sie ſpricht von „ſcheußlichen Torturen, die an⸗ 
gewendet worden, um jene Geſtändniſſe zu erpreſſen, aus denen die Anklage erſt 
geſchmiedet werden mußte“, und erzählt uns daun: „ein Alba brauche ſich der 
Mittel nicht zu ſchämen, deren ſich die Polizei bedient habe, um dem Staatsan- 
walte das Material zu einer Hochverrathsklage unterbreiten zu können.“ Wenn 
der Korreſpondent der Mannheimer Abendzeitung öfter den Verhandlungen bei⸗ 
wohnt, fo kann er alle Tage die Beſtätigung feiner Angabe aus dem Munde nicht 
blos vieler Angeklagten, ſoudern auch der Vertheidiger vernehmen. Es kommt 
nun aber darauf an, was an dieſen und ähnlichen Behauptungen Wahres ſei; 
ob nicht der Parteiſtandpunkt, das einſeitige Intereſſe der Vertheidigung ſich einige 
unbedeutende Uebertreibungen, einige Erfindungen, einige Verleumdungen zu 
Schulden kommen laſſe. Will die gute Maunheimerin, wozu wir ſie jedoch nicht 
im mindeſten zwingen wollen, ſich auch darüber unterrichten, wie die von ihr 
geſchilderte Sache von der andern Seite ausſieht, ſo erlauben wir uns, dieſelbe 
ergebenſt darauf hinzuweiſen, daß der Staatsanwalt in feinem geſtrigen Vortrage. 
das wahre Sachverhältniß dargeſtellt und die betreffenden Behauptungen auf ihre 
wahre Bedeutung zurückgeführt hat. f 

Potsdam, den 30. Auguſt. Unſere Stadtverordnetenverſammlung hat in 
ihrer letzten Sitzung mit Stimmenmehrheit den Wunſch ausgeſprochen, daß die 
„Oeffentlichkeit ihrer Sitzungen“, nach dem Geſetz: vom 27. Juli c. eins 
geführt werde. 

Königsberg, den 29. Aug. Juſtiz⸗Kommiſſar — iſt wegen Verleitung 
zur Auswanderung zur Uuterſuchung gezogen und in erſter Inſtanz zu 3 Mo⸗ 
naten Feſtungsarreſt verurtheilt. Die Unterſuchung gegen die Tumultuanten in 
dem Städtchen Oſterode, wo die im April d. J. vorgekommenen und von mir 
damals ausführlich erzählten unruhigen Auftritte in Folge der ſich in jener Gegend 
zeigenden großen Auswanderungsluſt entſtanden, iſt zwar beendet; die Erkennt- 
niſſe find aber noch nicht abgefaßt. Eine große Menge von Perſonen find in 
dieſe Unterſuchung, da bei dem Aufruhr mehrere Hunderte ſich bethelligten und 
die von dem Kriminal-Senat des hieſigen Oberlandesgerichts in Oſterode zur 
Führung der Unterſuchung beſonders niedergeſetzte Kommiſſion hat mehrere Wochen 
mit derſelben zuzubriugen gehabt. Es hatte ſich dabei herausgeſtellt, daß die 
armen Leute durch allerlei abenteuerliche Vorſtellungen und gegebene grundloſe 
Hoffuungen von einzelnen Individuen, die nur einen pecuniairen Vortheil daraus 
gezogen haben, aufgereizt und hinters Licht geführt ſind. 

Elbing, den 28 Aug. Die hieſige Stadtverordneten-Verſammlung hat 
in ihrer letzten Sitzung, am 26ſten d. M., den einſtimmigen Beſchluß gefaßt, 
die gewährte Oeffentlichkeit ihrer Sitzungen einzuführen. 

Koblenz. — (Rh. Beob.) Ueber den bevorſtehenden Beſuch Sr. Majeſtät 
des Königs in der Rheinprovinz kann ich ihnen nunmehr folgende Nachricht aus 
ganz authentiſcher Quelle mittheilen. Se. Majeftät wird auf der Rückkehr von 
Bad Iſchl über München nach Mannheim und von dort mit einem Dampfſchiff 
weiter nach Koblenz reiſen, woſelbſt Allerhöchſtdieſelben am 19. eintreffen und bis 
zum 20. verweilen werden. Am 24. begeben ſich Se. Majeſtät nach Brühl und 
Düren und treffen am 23. in Düſſeldorf ein. Allerhöchſtderſelbe werden dort 
und in Benrad bis zum 26. bleiben, und die zur Diviſtonsübung verſammelten 
Truppen beſichtigen, am 26. die Reiſe nach Münſter, am 28. von dort nach Min⸗ 
den und Hannover ſortſetzen und bis zum 30. wieder in Berlin zurückerwartet. 


———— 
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Ausland. 


gd 

Leipzig den 1. September. Auch hier iſt der Berliner Polenprozeß der 
Gegenſtand aller Unterhaltungen. Es iſt eine merkwürdige Erſcheinung, daß 
Preußen, welches bei der Theilung Polens den kleinſten Antheil erhielt, gerade 
der Staat iſt, welcher für die Hebung der Polniſchen Landleute das Meiſte und 
Beſte that. Daher rührt auch die allgemeine Anhänglichkeit der Polniſchen Lands 
leute an die Preußiſche Regierung und ihre geringe Sympathie für die Unruheſtifter. 

Dresden, den 26. Auguſt. Wie das hieſige Tageblatt meldet, iſt eine nene 
Unterſuchung gegen mehrere Kreutzſchüler eröffnet worden. Sie ſollen angeblich 
wieder in eine neue politiſche Verbindung ſich eingelaſſen haben, und man ſpricht 
von dem Zuſammenhang dieſer Unterſuchung mit gleichzeitigen Verhaftungen von 
Leipziger Studenten. 

Braunſchweig den 26. Aug. Auch wir leiden hier an dem allgemeinen 
Uebel, daß trotz der fo bedeutend geſunkenen Kornpreife die Bäcker bei den theu⸗ 
ren Brodpreiſen ſtehen bleiben; es iſt nur mehr als wunderbar, daß bei fo allge⸗ 
meinen Klagen nicht irgendwo ein Machtſpruch dem Unweſen ein Ende macht. 
(In Warſchau iſt dies geſchehen.) 

Weimar den 30. Aug. Das Geſangfeſt in Eiſenach hat einen großartigen 
Eindruck hinterlaſſen. Man hatte für die Muſikaufführung einen ſchönen Platz 
am Ausgange des Thüringer Waldes ausgewählt und es mögen gegen 1400 
Sänger dabei thätig geweſen fein. Im Ganzen rechnet man, daß 8000 Fremde 
am 23. und 24. in Eiſenach waren. Gerügt wurde, daß in dem Marienthal 
ein allezeit fertiger Redner unangemeldet auftrat, und die geiſtige Einheit Deutſch⸗ 
lands pries, was den auf ſolche politiſche Demonſtrationen nicht vorbereiteten Sän⸗ 
gern mindeſtens unbequem werden mußte. ? 

München. — Se. Majeftät der König hat den Fürſten Karl Friedrich 
Wilhelm Emil von Leiningen für die Dauer der auf den 20. September d. J. 
einberufenen Stände⸗Verſammlung zum erſten Präfidenten der Kammer der Reichs⸗ 
Räthe ernannt. 

Wie verlautet, will der König die Chorfenſter der großen proteſtantiſchen 
Sebaldus⸗Kirche in Nürnberg mit Glasmalereien verſehen laſſen, welche die Tha⸗ 
ten Kaiſers Maximilian zum Gegenſtaud haben ſollen. 

Mannheim den 26. Aug. Seit geſtern zirkulirt hier eine Flugſchrift, 
welche großes Aufſehen erregt. Sie ſucht den Bürgern die wahren Motive der 
Bekämpfer jener Ergebenheits⸗Adreſſe, welche von hier an den Landesfürſten ge⸗ 
langte und fo günſtige Aufnahme fand, in ganz unverblümter Weiſe. zu enthüllen 
und fordert dieſelben auf, das Joch des Meinungs-Terrorismus vollends abzu⸗ 
ſchütteln. Beſonders merkwürdig wird dieſe Schrift dadurch, daß ſie am Schluſſe 
die Namen jener Adreſſe-Gegner nennt und ſogar Spezialitäten mit der Aufforde⸗ 
‚ zung angiebt, dagegen Klage zu erheben, wo man dann ohne Rückhalt Rede ftes 
hen werde. Die Namen dieſer Gegner ſind ſolche, welche ſowohl im In- als 
Ausland eine politiſche Berühmtheit erlangt haben. Aus dieſer Flugſchrift, fo 
wie aus anderen Zeichen, ſcheint hervorzugehen, daß ſich die politiſche Anficht 
eines großen Theils der hieſigen Bürger ſehr geändert hat, und mau iſt deshalb 
geſpannt auf die nächſten Wahl, Reſultate. 

Frankfurt a. M., den 28. Auguſt. Von dem Kurfürſten von Heſſen 
erhielt der Kurprinz vor ſeiner Abreiſe von hier einen thatſächlichen Beweis wahr: 
haft väterlichen Liebe und Huld. Derſelbe beſtand in einem Geldgeſchenk, das 
man auf die Summe von einer Million Thaler angiebt, und welches ihm als Anz 
gebinde an feinem hier am 20ſten d. M. erlebten 45ſten Geburtstage zu Theil 
wurde. Außerdem wurde dem Kurprinzen noch der Mitgebrauch des Reſidenz⸗ 
ſchloſſes zu Hanau eingeräumt, welches ſich bekanntlich der Kurfürſt bei der Auf— 
nahme ſeines durchlauchtigſten Sohnes als Mitregenten zum ausſchließlichen Ge— 
brauche vorbehalten hatte. Man erzähle ſich, es verdankt der Kurprinz die Wie— 
derherſtellung der zeitweilig geſtörten Verhältniſſe zu feinem Vater der freundſchaft— 
lichen Vermittelung des Herzogs von Cambridge, welcher ſich nebſt Familie be⸗ 
kanntlich auf Schloß Rumpenheim zeitweilig aufhält. 

Frankreich. 

Paris den 28. Aug. Der König iſt heute von Schloß En hier eingetroffen. 
Se. Majeſtät begiebt ſich von Paris mit feiner Familie nach St. Clond. Der 
Herzog von Aumale, der ſchon geſtern in den Tuilerieen anlangte, wird unmit⸗ 
telbar nach der in einigen Tagen erwarteten Entbindung ſeiner Gemahlin von hier 
nach Algier abreiſen. Seine Ernennung zum General⸗Gouverneur dieſer Kolo- 
nie ſoll am 1. oder 2. September amtlich bekannt gemacht werden. 

Die Kinder des Herzogs von Praslin wollen, dem Vernehmen nach, an den 
Juſtiz⸗Miniſter das Geſuch richten, ihren Namen in den „Choiſeul- Sebaſtiaui“ 
umändern zu dürfen. In dem vorgefundenen Teſtamente der Herzogin, welches 
vorgeſtern gerichtlich deponirt wurde, ſoll dieselbe ihren Gatten ſehr reichlich bes 
dacht, aber verlangt haben, daß ihre Kinder nicht durch Erzieherinnen, ſondern 
durch männliche Lehrer unterrichtet werden follten. 

Es verbreitet ſich das Gerücht, daß gegen den Arzt der Familie des Herzogs 
von Praslin eine beſondere Unterſuchung eingeleitet werden ſolle, weil man ihn 
im Verdacht habe, daß er dieſem zu feiner Vergiſtung behülflich geweſen fei. Nach 
dem Commerce iſt der Herzog unter entſetzlichen Konvulſionen, ohne ein Wort 
geſprochen zu haben, geſtorben. Alle feine Glieder waren fo zuſammengeſchrumpft, 
daß fein Körper dem eines Kindes glich; feine Züge waren entſetzlich verzerrt und 
hatten kaum noch ein menſchliches Anſehen, 
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Dlle. de Luzy hat in Folge aufgefundener Briefe des Herzogs von Praslin, 
die an ſie gerichtet ſind, ein neues Verhör beſtehen müſſen. Ihren eigenen Aus⸗ 
jagen nach, heißt fie Henriette von Luzy⸗Desportes, iſt in Paris geboren und 37 
Jahre alt. Der Gehalt, den fie als Goupernante in dem Praslinſchen Haufe 
bezogen, betrug 2400 Fr. jährlich, nebſt freier Koſt und huung. Am iſten 
Mai 1841 trat fie in dies Haus ein. Von der Herzogin wurde fig, am Abend 
des letzten 18. Juli entlaſſen, gerade als die Familie im Begriff ſtand, ſich aufs 
Land zu begeben. Sie war, wie fie erklärt, tief betrübt über ihre Entlaſſung, 
da ſie ihre Stelle als eine Verſorgung für die Zukunft betrachtete und ſie keine 
andere Stütze hatte, als einen hochbejahrten Großvater, der ſie angeblich mit 
Härte behandelte. Ohne Vermögen, ſah ſie ſich aus einer angenehmen Lage plötz⸗ 
lich in eine ungewiſſe Zukunft hinausgeſtoßen. Zwar fand fie ein Unterkommen 
in der weiblichen Erziehungs⸗Anſtalt der Madame Lemaire, in der Harlayſtraße, 
im Marais, Nr. 9.; dieſe verlangte jedoch, daß Dile. de Luzy eine Beſcheini⸗ 
gung ihres untadelhaften Betragens und Lebenswandels von Seiten der Herzogin 
beibringen ſolle. Geſchaͤhe das nicht, ſo könne ſie nicht bleiben. Dieſe Bedin⸗ 
gung ſcheint dem Herzog mitgetheilt worden zu ſein, und man vermuthet, daß er 
nun ſeiner Gemahlin das verlangte Zeugniß habe abtrotzen wollen, und daß ihre 
Weigerung vielleicht zu der gräßlichen Mordthat geführt habe. Die Neugier, die 
ſich jetzt an die Perſon der Dlle. de Luzy knüpft, iſt fo qroß, daß der Direktor 
einer Anſtalt in Londn dieſer Dame einen Jahresgehalt von 25,000 Fr. angebo⸗ 
ten haben ſoll, wenn fie bei ihm Vorleſungen über Franzöſiſche Sprache und Lite⸗ 
ratur halten wollte. 

Die Regierung hat ſehr gut gefühlt, wie die Mordgefchichte des Hotel Se⸗ 
baſtiani durch die Verhältniſſe und Verwickelungen des Augenblicks auf ſie ſelbſt 
bleiſchwer herabfallen werde. Man kann darüber nicht mehr im Zweifel ſein, 
wenn man ſieht, daß wirklich in den letzten Tagen in gewiſſer Beziehung eine 
wahre Syjtemsänderung ſtattgeſunden hat. Die Regierung glaubte die Corruptions⸗ 
anklagen „verachten“ zu dürſen, ſie antwortete ihnen mit Stillſchweigen und Nichts 
thun. Von dem Augenblick an, daß dieſe Mordgeſchichte die ganze Pariſer Be⸗ 
völkerung in Bewegung ſetzte, trat die Regierung mit Erklärungen, Erläuterungen, 
Berichtigungen hervor, und ſeit ein paar Tagen fanden auch Entſetzungen und 
Verhaftungen höherer Beamten des Kriegsminiſteriums ſtatt. Auch der Preſſe 
gegenüber glaubte die Regierung, daß ihre ſtolze und unthätige Hochverachtung 
genügen werde; vor ein paar Tagen fand dagegen eine „Razzia“ von Beſchlag⸗ 
nahmen ſtatt. Auf die „höhere“ Politik ſcheint dieſt „Syſtemänderung“ ebenfalls 
ihren Einfluß ausgeübt zu haben, und zwar ſowohl in den innern als in den äu⸗ 
ßern Verhältuiſſen. Das Journal des Debats erklärte ſich geſtern vollkommen 
einverſtanden mit dem Conſtitutionnel, der behauptet hatte „daß Hr. Delangle die 
Charte falſch ausgelegt, als er den Mörder der Herzogin v. Praslin nicht ver⸗ 
haftete, weil er Pair von Frankreich ſei. Ja, das Journal des Debats geht 
einen Schritt weiter und trägt darauf an, daß, wenn ein Zweifel darüber beſtehen 
könne, ob Hr. Delangle Unrecht gehabt, den herzoglichen und pairlichen Mörder 
zu verhaften, man eine geſetliche Erklärung der zweifelhaften Paragraphen der 
Charte erwirken müſſe. In Bezug auf das Ausland iſt das Regierungsorgan, 
ſeit dieſer Schauer des Schreckens über die Pariſer kam, faſt mit dem National 
einverſtanden; der König von Preußen wird von oben herab geſchulmeiſtert, 
der Fürſt v. Metternich zurechtgeſetzt und der Papſt belobt und aufgemuntert, die 
Italiener getröſtet und zu tapferm, wenn auch friedlichem Wiederſtand ermahnt. 
Es iſt das Alles in zu innigem Zuſammenhang, als daß es nur zufällig, ſo auf 
einmal an den Tag treten ſollte; es bekundet ſich in dieſem allgemeinen „Rechts 
um kehrt“ eine abſichtliche Syſtemänderung. } 

Weiteres aus der Inſtruktion iſt bekannt geworden, daß ein neues Indieium 
gegen den Herzog verliegt. Der Schlüſſel zu der Thür nemlich, welche das 
Schlafzimmer der Herzogin von ihrem Toilettenzimmer treunt — und durch das 
Toilettenzimmer führt eine fernere Thür nach den Gemächern des Herzogs — war 
von der Herzogin wie gewöhnlich abgezogen, aber die Schrauben der Krampe, 
in welche der Riegel hineinpaßt, waren abgenommen und in dem Zimmer des 
Herzogs hat man einen Schraubenzieher gefunden. 

Die Königin Chriſtine ſoll Havre in ſehr bedenklichen Geſundheitszuſtänden 
verlaſſen haben. Sie hat deßhalb auf den beabſichtigten Beſuch in Eu verzichtet 
und iſt direkt nach Malmaiſon zurückgekehrt. N 


Spanien. 

Der mit der Unionbank geſchloſſene Vertrag über die Abnahme von 100 
Mill. Realen in Schatzbons, welche mit dem Giro der Bank in Umlauf kommen 
follten, iſt aufgehoben worden. Die San Fernandobank hat dagegen eine Sub⸗ 
jeription zur Betheiligung an einem gleichen Geſchäft eröffnet. Geſtern wurde 
darüber berichtet, daß nur 17 — 18 Mill. gezeichnet worden ſeien. Der Correo 
vom 22. Aug. meldet jedoch „die Summe fei beiſammen und die Unterzeichnung 
geſchloſſen. f 

Portugal. 

London, den 26. Auguſt. Die Times bringen Nachrichten ans Liffas 
bon vom 19 ten d. M. Die Miniſter hatten am 13ten, wie beteits gemeldet, 
in Folge der Forderung Lord Palmerſton's, ihre Entläffung eingereicht, und die 
Miniſter⸗Kriſis hatte ohne Unterbrechung von jenem Tage bis zur Abfahrt des Pa⸗ 
kets, welches dieſe Poſt überbringt, gedauert. Die Schwierigkeiten für die Lei⸗ 
tung einer Verwaltung waren ſo groß, daß die Bildung eines wirkſamen, nicht 
den beiden äußerſten Parteien angehörenden Kabinets eine Unmoͤglichkeit ſchien. 


* 
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Senhor Rodrigo Magelhaens hat wahrſcheinlich nach ſechstägigem vergeblichen 
Bemühen, ein Miniſterium zu bilden, jetzt darauf ganz verzichtet. Die Ausſich⸗ 
ten für das Land waren ſehr düſter. 

Großbritannien und Irland. 

London den 27. Aug. Die Entwickelung der Dinge in Italien ſcheint man 
hier für nahe herangerückt zu halten. Die Nachrichten der letzten Poſt aus Por⸗ 
tigal melden, daß trotz der dortigen unſicheren Lage Admiral Parker mit dem 
größten Theile ſeines Geſchwaders und ohne die Ankunft feines Nachfolgers Sir 
Charles Napier abzuwarten, am 19ten d. den Tajo verlaſſen hat, um ſich auf 
ſeinen Poſten im Mittelmeere zu begeben. 

Die Kommiſſion zur Unterſtützung während der Hungersnoth in Irland hat 
unter dem 17. Auguſt ihren fünften Bericht erſtattet. Nach demſelben hatte der 
Umfang der Unterſtützungen an Nahrungsmitteln zur Zeit ihres vierten Berichts 
die größte Höhe erreicht und betrug täglich 2,920,792 Unterſtützungen ohne Ver⸗ 
gütung und 99,920 Unterſtützungen gegen Vergütung. 

Der in Beförderung regelmäßiger Verbindungen mit den Oſtindiſchen und 
Auſtraliſchen Beſitzungen Großbritaniens unermüdliche Lieutenant Waghorn hat 
im Vereine mit mehren angeſehenen Handelshäuſern ſoeben die Conceſſionirung 
einer Geſellſchaft für die Dampfſchiffarthsverbindung zwiſchen England über Aegyp⸗ 
ten, Ceylon, Singapur, Batavia, Port Eſſington und Wednesday Island mit 
Sydney erhalten, wohin die Reiſe von London in vermuthlich 64 — 65 Tagen 
zurückgelegt werden wird. 5 

Die Verſuche der Regierung, auch nur einen kleinen Theil der an Irland 
vorgeſchoſſenen Summen zurückgezahlt zu erhalten, ſtoßen überall auf große 
Schwierigkeiten und die reichſten Gutsbeſitzer erklaren geradezu, auch nicht einen 
Penny zahlen zu wollen. 

Jedermann weiß, daß Lord Palmerſton den Papſt zu bereden ſucht, ſich an 
England anzulehnen, um die von Pius IX. eingeſchlagene liberale Richtung unge⸗ 
hindert verfolgen zu können. Die Sprache der Engliſchen Blätter läßt darüber 
keinen Zweifel. Lord Palmerſton ſoll, wie man ziemlich beſtimmt vermuthet, mit 
den Häuptern der Gio vine Italia wenigſtens bis auf einen gewiſſen Punkt im Ein⸗ 
verſtändniß fein, um einen Vorwand zu finden, unter welchem England als Ga— 
rant der Wiener Verträge in Italien interveniren könne. Daß Lord Palmerſton 
eine Note an den Fürſten Metternich gerichtet hat, um das Wiener Kabinet auf 
eine ſolche Eventualität vorzubereiten, iſt faktiſch; und dieſe Note ſcheint am 
meiſten dazu beigetragen zu haben, den König der Franzoſen zu bewegen, gemein⸗ 
ſchaftlich mit Oeſterreich dahin zu arbeiten, daß die Erregung der Gemüther in 
Italien nicht durch die Umtriebe der revolutionairen Propaganda zu einem gewalt⸗ 
ſamen Ausbruch gelange, der dem edlen Lord Gelegenheit geben könnte, feine pro⸗ 
jektirte Intervention auszuführen. 

Die Aufregung in Oſtindien, wegen der blutigen Expedition des Capitains 
Lapierre gegen Cochinchina, iſt ſehr groß. Die dortigen Engliſchen Zeitungen über- 
häufen Frankreich mit Vorwürfen, die leider nicht ganz ungegründet ſind. — Der 
Krieg im Kafferlande, zwiſchen den Eingeborenen und den Engländern, dauert 
mit vieler Erbitterung immer fort Der Statthalter Pottinger hat ſich perſönlich 
nach dem Kriegsſchauplatze begeben; alle ſeine Bemühungen, Unterhandlungen 
anzuknüpfen, ſind jedoch fehlgeſchlagen. 

Der Madrider Korreſpondent der Times giebt interefjante Andeutungen, 
welche hinter den Kouliſſen des politiſchen Dramas einen Blick geſtatten, das jetzt 
zu Madrid aufgeſpielt wird. Er ſpricht nämlich von dem Gerüchte, daß man 
einen Staatsſtreich gegen die unglückliche Königin beabſichtige. Pacheco hätte 
nämlich die Abſicht ausgeſprochen, die Cortes zuſammen zu berufen, denſelben 
alle Schritte zur Ausgleichung der Palaſtfrage vorzulegen und, falls die Königin 
darauf beharre, mit ihrem Gemahl nicht mehr zuſammen zu leben, mit dem 
Vorſchlag hervor zu treten, daß fie für unfähig zur Regierung erklärt werde, 
auf daß man dann einen Regenten ernenne, wozu die Herzogin Montpenſier 
in Vorſchlag gebracht werden ſollte. Gewiſſe Andeutungen des Correo, des 
Organs v. Salamanca, ließen ſchließen, daß man jo etwas im Schilde führe. 
Trotz der Verwegenheit des Plaus ſind die Beſtunterrichteten der Anſicht, daß 
man es wagen würde, nur würde der König Don Francisco zum Regenten 
auserkoren werden, da ja nach der Konftitution (als wenn man ſich darum kümmerte) 
ein Regent 20 Jahre alt ſein müſſe, wohl aber auch, um England heute nicht 
ſolchen Anſtoß zu geben. 

Dänemark. 

Kopenhagen, den 23. Auguſt Geſtern lagen zehn Ruſſiſche Fi- 
nienſchiffe, vier Fregatten, eine Brigg und ein Dampfſchiff bei Helſingör. — 
Nachrichten aus Grö land zufolge iſt der letzte Winter dort ungewöhnlich milde 
geweſen. f 

Schweden und Norwegen. 

Chriſtiania den 25. Ang. Se. Majeſtät der König hat einen Norwegi⸗ 
ſchen Ritter Orden, den Orden des heiligen Olaf, errichtet und ſich zum Herrn 
und Großmeiſter deſſelben erflärt. Der Orden iſt zur Belohnung für außerordent⸗ 
liche Verdienſte um König und Vaterland, um die Menſchheit, ſo wie um Kunſt 
und Wiſſenſchaft, geftiftet und beſteht aus drei Graden, Großkreuzen, Comman⸗ 
deuren und Rittern. Zur erſteren gehören jedesmal die erbberechtigten Prinzen. 

te i e n. 5 

Bologna, den 18. Ang. Der Stadtrath hat folgende einſtimmige Adreſſe 
an den Kardinal Amat gerichtet: „Der Stadtrath von Bologna hat nach Been⸗ 
digung feiner Verwaltungsgeſchaͤfte ſich nicht trennen zu dürfen geglaubt, ohne 


E. E. ſeine Gefühle auszudrücken, mit der Bitte, fie zur Kenntniß Sr. Heiligkeit 
gelangen zu laſſen. Die in Ferrara durch die Oeſterreichiſchen Truppen herbeige⸗ 
fuhrten Vorfälle haben die Bevölkerung dieſer Stadt ſehr betrübt und aufgeregt. 
Alle Bürger empfinden in dieſem Augenblicke ein lebhaftes Bedürfniß, das höchſte 
Vertrauen, die höchſte Liebe und Hingebung gegen den Fürften und das Obere 
haupt der Kirche auszuſprechen. Wir wünſchen, daß Se. Heiligkeit durch Sie 
erfahre, daß wir Alle bereit ſind, Gut und Blut für die Vertheidigung ſeiner 
Unabhängigkeit aufzuopfern.“ 
Rußland und Polen. 

Warſchau, den 27. Auguſt. (Schleſ. Z.) Zum Landesverrath rechnet der 
neue Kodex auch den Fall, wenn „ein Unterthan der Kaiſerl. Majeſtät irgend ein 
Staatsgeheimniß einem fremden, wenn auch nicht in feindlichen Beziehungen zu 
Rußland ſtehenden Staate verraͤth, oder ihm Pläne von Feſtungen oder anderen 
befeſtigten Plätzen, oder Arſenalen, mittheilt, oder ohne Erlaubniß der Regie⸗ 
rung ſolche Pläne veröffentlicht.“ Er wird beſtraft mit „Verluſt aller Rechte und 
Verbannung in die entlegenſten Orte Sibiriens zur Niederlaſſung.“ Die Idee 
der Heiligkeit und Unverletzlichkeit der Perſon des Kaiſers und alles deſſen, was 
von ihm herrührt, wird auch hier mit eiſerner Conſequenz feſtgehalten. So wird 
derjenige, welcher angeſchlagene Ufafe in böſer Abſicht zerreißt, herunterwirft, 
verwiſcht oder auf irgend eine andere Weiſe beſchaͤdigt „mit Verluſt aller Rechte 
und Verbannung zur Niederlaſſung nach Sibirien“ beſtraft. Wer Ukaſe, Ver⸗ 
ordnungen, Manifeſte, Diplome ꝛc. nachmacht und die Unterſchrift des Kaiſers 
beifügt, oder auch nur ſolche verfälſchte Dokumente wiſſentlich gebraucht, wird 
„zum Verluſt aller Rechte und Verbannung zu den ſchweren Arbeiten in den Berg- 
werken auf unbeſtimmte Zeit hin, verurtheilt. Im Sten Theile, der von den 
„Verbrechen und Vergehen im Staats- oder andern öffentlichen Dienſte“ handelt, 
enthält das ſechſte Kapitel die Geſetze „über das Annehmen von Geſchenken und 
die Beſtechlichkeit.“ Sie verordnen, da fir zur Ausrottung und ferneren Verhü⸗ 
tung eines in dem Ruſſiſchen Beamtenſtande ſo tief eingewurzelten, faſt ſprich⸗ 
wörtlich gewordenen, Uebels beſtimmt find, für hierher gehörige Contraventions⸗ 
fälle eine unnachſichtige Strenge. 

Vereinigte Stagten von Nordamerika. 

Vor etwa 27 Jahren erwirkten die Kuratoren von Kosciuszko's Erben 
in Polen bei dem damaligen ruſſiſchen Geſandten zu Washington die Wahrung 
des Nachlaſſes durch zwei Auwalte daſelbſt. Dieſe Herren ſtarben vor einigen 
Jahren, ohne die ihnen anvertraute Angelegenheit der Kosciusko'ſchen Erben in's 
Reine gebracht zu haben. Letztere hatten, ſeitdem volljährich geworden, ihre Sache 
Herrn Tachmaun, einem Neffen des ehemaligen Generals Skrzyneckt, übertragen, 
welcher ſeit längerer Zeit Bürger in den Vereinigten Staaten geworden, als Sach⸗ 
walter ſich ausgezeichnet und bei dem Obergericht in Washington als Anwalt 
fungirt. Herr Tachmann hat das in ihn geſetzte Vertrauen gerechtfertigt und 
die Sache ſchnell beendigt. Das Waiſenhaus hat die Forderung der Erben aner⸗ 
kannt, und eine Summe von etwa 50,000 Dollars würde ihnen zufallen, wenn 


nicht Herr Bodisco die Konſulenten der ruſſiſchen Geſandſchaft veranlaßt hätte, 


gegen den Beſcheid des Gerichts Einſprache zu thun. Da nun dieſe Herren ge⸗ 
gen die unbezweifelte Vollmacht Tachmann's zur Führung des Prozeſſes nicht 
aufkommen konnten, ſo hat Bodisco vorgebracht, die Kosciuszko'ſchen Erben hätten 
kein Recht, einen Rebellen zur Führung ihrer Rechtsſache hier zu bevollmächtigen, 
und kein Akt könne von ihnen gültig vollzogen werden, der nicht durch die Kon— 
ſulenten der ruſſiſchen Geſandtſchaft gehe. Man iſt erſtaunt über das Benehmen 
der ruſſiſchen Geſandtſchaft und hofft, daß Senator Reverdy Johnſon, der als 
Mitanwalt Tachmann's handele, erforderlichenfalls dieſe Angelegenheit dem Kon⸗ 
greß vorlegen werde! 2 Schnellp.) 


Vermiſchte Nachrichten. 

Berlin. Am 30. Nachmittag nach 4 Uhr konnte man ein Schauſpiel ſeltſa⸗ 
mer Art auf dem hieſigen Schützenplatze ſehen. Auf vorhergegangene gedruckte 
Einladung von Seiten der Enthaltſamkeitsfteunde waren etwa 3000 Knaben von 
4 bis 16 Jahren auf jenem Platze verſammelt. Dieſe Kaben ſollten den Stamm 
einer „Hoffnungsſchaar“ bilden, um den Genuß ſpirituöſer Getränke von 
Grund aus zu vertilgen, den Körper aber durch militairiſche Exereitien zu kräfti⸗ 
gen. Demgemäß mochten die Knaben, als ein Kreis geſchloſſen wurde, eine be⸗ 
geifternde Anrede, etwa wie bei der Einweihung der Turnplätze, erwarten; allein 
ſtatt deſſen wurden fromme Lieber angeſtimmt, worauf die Knabeu unter lauten 
Hurrahs abzogen. 

Varnhagen v. Euſe erzählt in feinen „Denkwürdigkeiten“, daß der Graf v. 
Schlabrendorf, gewöhnt, vier, ja mehr Stunden lang ununterbrochen im ſchönſten 
Gedankenzuſammenhange, mit beweglichſter Einbildungskraft und mit ſieigendem 
Reiz zu ſprechen, ſich einſt mit Wilhelm v. Humbold dergeſtalt in die Diskuſſion 
vertieft habe, daß er mit dieſem, den er am frühen Abend mit dem Lichte in der 
Hand zur Treppe geleitet hatte, am hellen Tage im Geſpräch begriffen noch an 
derſelben Stelle gefunden worden ſei. 

London. — Die mit Vertheilung der Unterſtützungen an die Irifchen Armen 
beauftragten Kommiſſaire haben ihren fünften Bericht veröffentlicht, nach welchem 
2,920,792 Dürftige, alſo über ein Drittel der Bevölkerung von Irland, unent⸗ 
geltliche Unterützung empfangen haben. Die Verwaltung hat zur Aufnahe von 
Die Kommiſſaire äußern, daß ſie nicht ohne ernſte Beſorgniß den Augenblick her⸗ 
annahen ſähen, wo vorlänfig alle Vertheilung von Unterſtützungen aufhören ſolle. 

— 


Sommer: Theater im Odeumt. 

Sonnabend den Aten September: Großes Kon⸗ 
zert. — Hierauf: Erziehungs- Refultate, 
oder: Guter und ſchlechter Ton; Luſtſp. in 2 
Akten. — (Hauptmann von Rheinfels: Hr. Haus⸗ 
herr, als Gaſt.) — Zum Beſchluß: Die beiden 
Hofmeiſter; Vaudeville in 1 Akt. 

Sonntag den Sten September: Das gol- 
dene Kreuz, oder: Das Ehrenwort; Luſtſpiel 
in 2 Akten von Harras. — Darauf folgt: Der 
Platzregen als Eheprokurator; Luſtſpiel in 2 
Akten von Raupach. N 


So eben iſt erſchienen und in Poſen bei Gebrü⸗ 
der Scherk vorräthig: 
Vertheidigungsrede 
de 


Ludwig v. Miroslawski 


in der 
öffentlichen Verhandlung des Polenprozeſſes gehal⸗ 
ten am 3. Auguſt 1847. 


Aus dem Polniſchen überſetzt. 
5 Sgr. 


Bei Gebrüder Scherk in Poſen iſt vorräthig: 
Alte und neue 
Soldaten lieder, 
mit Bildern und Singeweiſen. 
Herausg. von F. Pocci und A. Jürgens. 

5 Preis 4 Sgr. f 
Dieſe ſo beliebte Auswahl von Liedern eignen ſich 
ganz beſonders zur Einführung in Militair⸗Sing⸗ 
Vereinen. 


Bekanntmachung. 
Am Montag den bten d. Mts. Vormittags 10 
Uhr ſollen im unterzeichneten Amte circa 120 Pfund 
alte unbrauchbare Papiere an den Meiſtbietenden 
öffentlich verkauft werden. 
Poſen, den 3. September 1847. 
f Ober ⸗Poſt⸗ Amt. 


Oeffentliches Aufgebot. 


Land⸗ und Stadtgericht zu Poſen. 
Erſte Abtheilung, den Löten April 1847. 


Alle diejenigen unbekannten Perſonen, welche an 
der auf dem Grundſtücke No. 54. der Stadt Poſen 
Rubrica III. No. 11. aus der Obligation vom 2ten 
Februar 1811 für den Adam Kryſtofowicz ein⸗ 
getragenen Hypotheken-Poſt von 500 Rthlr. nebſt 
5 pro Cent Zinſen als Erben, Eigenthümer, Ceſ⸗ 
fionarien, Pfand- oder ſonſtige Inhaber Anſprüche 
zu haben vermeinen, werden vorgeladen, ſich binnen 
drei Monaten, und ſpäteſtens im Termine 

den ten Oktober d. J. Vormittags 
; 10 Uhr 
vor dem Deputirten Herrn Ober-Landesgerichts⸗Aſ⸗ 
ſeſſor Berndt in unſerm Inſtruktionszimmer bei 
Vermeidung der Ausſchließung zu melden. 


Nothwendiger Verkauf. 
Land- und Stadtgericht zu Schneidemühl— 


Das zu Jankendorf sub Nro. 2. belegene, zur 
Johann Jacob Gläsmerſchen erbſchaftlichen 
Liquidationsprozeß-Maſſe gehörige Freiſchulzengut, 
mit Einſchluß eines von Gottfried Quade er⸗ 
worbenen Antheils von 14 Morgen 10 [JRuthen 
an einer Wieſe, abgeſchätzt auf 11,001 Rthlr. 5 Pf. 
zufolge der, nebſt Hypothekenſchein in der Regiſtra⸗ 
tur einzuſehenden Taxe, ſoll 

am I17ten Februar 1848 
Vormittags 11 Uhr an ordentlicher Gerichtsſtelle 
ſubhaſtirt werden. 

Alle unbekannten Realprätendenten werden auf⸗ 
gefordert, ſich bei Vermeidung der Präkluſton ſpäte⸗ 
ſtens in dieſem Termine zu melden. 


Bekanntmachn ng. 
Unter Vorbehalt der höheren Veſtätigung foll die 
ieferung von circa 
108 Centner raff. Rüböl, 
767 Ellen Dochtband, 
Ae e 
entner Talglichte, à Pfund 10 Stück 
14 Eentner dergl., A Pfund 14 Stüc 
40 Pfund weiße Seife, 
52 Centner kryſtalliſitte Soda, 
4600 Stud Reiſerbeſen, 
31 Kies Konzeptpapier, 
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10 Ries Kanzleipapier, 
12 Ries Löſchpapier, geleimtes, 
12 Buch Packpapier, 
12 Buch Aktendeckel, blaue, 
2875 Stück Schreibfedern verſchiedener Art, 
120 Stück Bleifedern, 
15 Stück Rothſtifte, 
36 Quart Tinte, ſchwarze, und 
1 16 Stück Wachtbücher 
für die unterzeichnete Verwaltung und das Königl. 
Garniſon⸗-Lazareth pro 1848, fo wie 
76 Schock Roggen⸗Richt⸗Stroh, 
für die Kaſernen pro IV. Quartal c. und I. Quar- 
tal k. J. durch Minus ⸗Licitation ſichergeſtellt werden. 
Es wird daher Termin hierzu auf Dienſtag den 
Tten September c. im Bureau der unterzeichne⸗ 
ten Verwaltung (Schützenſtraße No. 1.) anberaumt, 
und zwar: 


9 Uhr für Oel und Docht, 
Vormittags 510 Uhr = Lichte, Seife und Soda, 
Mr — = Reiferbefen, und 
achmittags Ihr ⸗ Schreibmaterialien, 
5 4 N 4 Uhr» Stroh⸗Lieferung. 

Die geeigneten Uebernehmungsluſtigen werden da⸗ 
zu mit dem Bemerken eingeladen, daß die desfallfi- 
gen Bedingungen im genannten Lokal zur Einſicht 
offen liegen, und daß die darnach zu deponitende 
Kaution von „I;tel des Lieferungs-Objekts von den 
zwei Mindeſtfordernden im Termin niederzulegen iſt. 

Poſen, den 26. Auguſt 1847. 

Königliche Garniſon-Verwaltung. 


. ZWei Brennerei⸗ Eleven 
können hier ſogleich placirt werden. Sie werden 
praktiſch u. theor. unter mäßigen Beding. vollkom⸗ 
men ausgebildet. Geb. junge Männer, die geneigt 
wären, die Brennereikunde zu erl., wollen ſich gef. 
in frank. Br. bei mir melden, um die Bediug. mit⸗ 
zutheilen. Dufſznik bei Pinne. Klein. 


- AUSVERKAUF. 


Die Galanterie- und Quincaillerie-Waa⸗ 
ren⸗Handlung 


Schmidt & Müller, 


Neueſtraße No. 4. neben dem Bazar, 
beabſichtigt bis zu Michaelis d. J. einen großen 
Theil ihrer Waaren wegen der bevorſtehenden Lokal⸗ 
Veränderung gänzlich auszuverkaufen und ladet des⸗ 
balb zu dem Ausverkauf, in welchem die betref- 
ſenden Artikel zu bedeutend ermäßigten Preiſen vers 
kauft werden ſollen, hiermit ergebenſt ein. 


gebene Anzeige, daß wir durch perſönliche Ein: 
käufe in Hamburg und Bremen aufer- 
ordentlich preiswürdige importirte Ei: 
garren empfangen haben. 5 
Ebenſo empfehlen wir gute Damen ⸗Stroh⸗ 
Eigarren. 
Poſen, im Auguſt 1847. 


Gebr. Friedländer, 


Markt unterm Rathhaufe Nro. 4., und 
Breslauerſtraße No. 30. 


Im Hotel de Saxe in Poſen ficht ein brauner 
Engländer, Stute, 3 Zoll groß, 10 Jahr alt, 
ganz fehlerfrei, zum Reiten wie zum Fahren gleich 
brauchbar, zum Verkauf. 


Sonntag den Sten September 1847 


Feuerwerke und Ben⸗ 
gal⸗Flammen 


ſind wieder fertig. 


Wilhelm Bernhardt, 


Optikus, 
Wilhelmsplatz No. 4. 


T:! . 
Zwei Stuben, Kabinet, Küche, Speiſekammer, 
Bodenkammer, Keller und Holzgelaß, ſind im Sei⸗ 
tengebäude Berlinerſtraße No. 28. ſofort zu vermie⸗ 
then. Auch kann eine Wagenremife und Pferdeſtall 
abgelaſſen werden. 
Träger, Maurermeiſter. 


Oſtrowek Nro. 16. an der Dombrücke ſind 1 La⸗ 
den, 1 Bäckerei mit Stall und Garten und mehrere 
neu eingerichtete Wohnungen ſogleich und zum Iſten 
Oktober c. zu vermiethen. Auch kann dieſes Grund⸗ 
ſtück im Ganzen vermiethet und unter ſehr billigen 
Bedingungen verkauft werden. Auskunft ertheilen 
Herr Bürgermeiſter Roſinski daſelbſt und der Ei⸗ 
genthümer, Vaͤckerſtraße No. 13. im Garten. 


Das auf dem Columbia-Wege bei Poſen unter 
No. 16. und 17. belegene Grundſtück, beſtehend in 
einer Hube Acker in gutem wirthſchaftlichen Stande 
nebſt Zubehör, Gebäuden und Wohnhauſe, iſt ſo⸗ 
fort aus freier Hand zu verkaufen. Nähere Aus⸗ 
kunſt iſt vom Bademeiſter Strozynski am Wil⸗ 
helms-⸗Platze, im Haufe des Herrn Dr. Jagielski 
No. 16. zu erlangen. 5 


Sonntag den 5. Septbr. Nachmit⸗ 
tags 5 Uhr 


im Schulſaale des Dominikanergebäudes: Verſam⸗ 
lung des Poſener Vereins zur Unterdrückung des 
Branntweingenuſſes. Mitglieder und Nichtmitglie⸗ 
der werden höflichſt eingeladen. 


Einem geehrten Publikum diene zur Nachricht, 
a 


Ruſſiſche Dampfbad 


auf 10 Sgr. ermäßigt worden und von jetzt ab für 
5 Sgr. auch kalt mit Douchen verbunden, gebadet 
werden kann. Billets dazu werden nicht mehr er⸗ 
theilt, und diejenigen, welche noch im Umlauf ſind, 
werden nur bis Michaeli d. J. honorirt werden. Die 
Stunden zum Baden ſind jetzt für Herren von 9 bis 
11 Uhr früh und von 5 bis 7 Uhr Nachmittags. 
Für Damen früh von II bis 1 Uhr. 
Poſen. Der Bade meiſter. 


da 


Grünberger Wein (weißen 46er), 
in ganzen und halben Flaſchen, ſo wie feinſtes 
8 friſche Ananas und beſle 

orte marinirte Heringe empfiehlt billigft 

Joh. Ig. Meyer, Markt No. 86. 


Gänſebraten mit Schmorkohl if täglich friſch 
zu haben in der Reſtauration Breslauerſtraße 37. 
F. Piatkowski. 


Schilling. 
Sonnabend den 4. Sept.: 
Großes Konzert à la Gung'l. 


Entrée à Perſon 23 Sgr. Eine Dame von Her 
ren eingeführt, frei. Anfang 5 Uhr. R. Lau. 


In der Woche vom 27ſten Auguſt 


Namen wird die Predigt halten: bis 2ten September 1847 find: 
der 
R : eboren: eſtorben: 2 
Kirch enn. Vormittags. Nachmittags. 5 Tgeſtorben 1 
5 Knaben. Mädch männl.] weibl. 
| Geſcht.] Gefcht. 
Evangel. Kreuzkirche. . . Hr. Superint. Fiſcher Hr. Pred. Friedrich 2 2 8 8 1 
Evangel. Petri-Kirche .. = Conſ -N. Dr. Siedler 41 3 4 2 2 Eu 
Garniſon⸗Kirche Div.⸗Pred. Simon — — 1 1 1 2 
niche . an.c fans Comm. Piatkowski — 4 2 ab 1 
den 8. Sept „Vic. Palzewicz 
Pfarrkirche - Manf. Amman — 4 3 1 1 En 
den 8. Sept. = Can. Kilinski 
St. Adalbert⸗Kirche . „| = Manſ. Prokop — 8 2 3 1 
den 8. Sept. erſelbe 
St. Martin ⸗Kirche , » Dekan v. Kamienski m 2 2 2 1 4 
den 8. Sept. erſelbe 8 


Deutſch⸗Kath. Succurſale 
Dominik. Kloftertirde. . 
den 8. Sept. 

Kl. der barmh. Schweft, , 


= Pr. Fromholz 

» Präb. Stamm 
Pr. Tomaſzewski 
« Eler, Tryninski 

» Eler, Nybinski. 


Pr. Fromholz 


11 


— — 


Summe, f 17 J F f 7 F 6 
(Beilage.) 


1 


206. 


Beilage zur Zeitung für das Großherzogthum Poſen. 


den 4. September 1847. 


Die Verhandlungen des Polen ⸗Prozeſſes. 


Fortſetzung der Sitzung vom 31. Auguſt 1847. N 
Der Angeklagte Edmund v. Taczanowski bemerkt zu ſeinen perſönli⸗ 
chen Verhältniſſen: daß er als Offizier bis Auguſt oder Oktober 1845 in 
Dienſt geweſen und ſeinen Abſchied nachgeſucht, um nach Algier zu gehen und 
dort Militairdienſte zu nehmen. — Der Vertheidiger überreiht, um dieſe 
Abſicht des Angeklagten als eine ernſte nachzuweiſen, einen ſchon im Jahre 
1845 von einem in Algier befindlichen polniſchen Hauptmann an den Vater 
des Angeklagten geſchriebenen Brief, in welchem es am Schluß des franzöſi⸗ 
ſchen Juhaltes in polniſcher Sprache heißt: „Hat Ihr Sohn feinen Willen 
nicht geändert, fo erwarte ich ihn hier, und bitte, ihn hierher zu expediren?“ 
— Seine Aufnahme in die Verbindung, die nach der Anklage im November 
1845 geſchehen fein ſollte, leugnet der Angeklagte. Joſeph v. Szoldrski, von 
welchem die angegebene Thatſache behauptet worden, wird an die Barre ges 
rufen, bestreitet aber, eine derartige Erklärung abgegeben zu haben, und 
behauptet nach Vorleſung der betreffenden Verhandlung der Vorunterſuchung, 
daß darin nicht feine Worte enthalten wären. — Auch die in Betreff v. Po⸗ 
ninskes gemachte Angabe der Anklage wird verneint, und von dieſem wie 
ſchon früher bei feiner eigenen Vernehmung anders, als in der Vorunterſu— 
chung, dargeſtellt; es macht derſelbe noch auf die Unwahrſcheinlichkeit der 
Angaben der Anklage aufmerkſam, indem er fragt: „Wie iſt es möglich, daß 
ich ſchon um Weihnachten 1845 über die Verſchwörung mit v. Taczanowski 
wie ein Eingeweihter zu einem Eingeweihten habe ſprechen können, da ich ſelbſt 
erſt im Januar 1846 erweislich in die Verbindung aufgenommen worden 
bin?“ — Auf eine Frage des Vertheidigers giebt v. Poninski noch an: ſeit 
Weihnachten 1815 den Angeklagten nicht geſehen zu haben, alſo von ihm im 
Februar 1846 in Poſen nicht beſucht worden zu ſein. — Auch die übrigen 
Angaben der Anklage werden geleugnet, beſonders was in Bezug auf von 
Szoldrski geſagt worden, und dieſer, vorgerufen, erklärt ſeine früheren Aus⸗ 
laſſungen für unrichtig. Der Vertheidiger verlangt auch noch des Mitange— 
klagten v. Guttry's Vernehmung über feine Verbindung mit v. Taczanowski; 
auch dieſer, an die Barre gerufen, widerſpricht ſeiner früheren Ausſagen und 
behauptet: von dem Unterſuchungsrichter ſelbſt es erſt erfahren zu haben, daß 
der Angeklagte der Verbindung angehöre. — v. Miroslawski, ebenfalls 
auf des Vertheidigers Antrag aufgerufen, erklärt: er habe durchaus keine 
Kenntniß davon gehabt, daß man den Angeklagten dazu beſtimmt, beim Auf⸗ 
lande die Geſchütztruppen in Liſſa zu befehligen. — Hinſichtlich des bei ihm 
gefundenen Plans zur Ueberrumpelung eines mit G. bezeichneten Ortes giebt 
der Angeklagte den Nachweis: daß unter dem Orte G. unmöglich die Feſtung 
Glogau nach ihrer Oertlichkeit verſtanden fein könne, was auch ſchon aus 
dem in dieſem Plane gebrauchten polniſchen Ausdruck Zamek (Caſtell oder 
Kaferne) hervorgehe; er behauptete: der Plan fei entweder ein Auszug aus 
cinem für Kriegsleute beſtimmten Werke oder ein Phantaſteſtück von ihm, 
wie er deren mehrere zu ſeinem Vergnügen angefertigt. — Die übrigen be⸗ 
laſtenden Angaben erklärt er für bedrutungslos; den Geheimſchlüſſel will er 
lediglich zu eigenem Gebrauch für ſeinen Briefwechſel, den er von Algier aus 
zu führen beabſichtigt, angefertigt haben. — Endlich wird die Ausſage des 
als Belaſtungszeugen angegebenen Dieners Kaminiecki, deſſen Aufenthalt 
jetzt nicht zu ermitteln, aus den Verhandlungen der Vorunterſuchung vorges 
leſen; fie bekundet des Angeklagten Beſuch bei v. Poninski in Poſen. Die 
Stelle des Staatsanwaltes hatte während der Verhandlung gegen Edmund 
von Taczanowski der Kammergerichts-Aſſeſſor v. Bertrab eingenommen; er 
rechtfertigt nunmehr die Anklage, hält fie überall aufrecht, weiſt den Wider- 
ruf überall als unbegründet zurück und beantragt des Angeklagten Verurthei⸗ 
lung wegen Hochverraths. — Dagegen führt der Vertheidiger die Nichtigkeit 
der früheren Bezüchtigungen aus, die nun nicht allein von v. Poninski und 
von v. Szoldrski widerrufen, ſondern auch durch v. Guttry's Vernehmung 
widerlegt ſeien, zerſetzt auch die Verdachtsgründe, die etwa aus den bei dem 
Angeklagten gefundenen Dingen: Plan, Karte oder Geheimnißſchlüſſel ent⸗ 
nommen werden könnten, und indem er noch die Unwahrſcheinlichkeit her— 
vorhebt, daß der Angeklagte zu einer Zeit, wo erwieſenermaßen er nach Als 
ger zu gehen beabſichtigt habe, in eine weit verzweigte Verbindung ſich hätte 
tinlaſſen ſollen, beantragt er deſſen völlige Freiſprechung. 


Es wird nun der vierzigſte Angeklagte, deſſen Vertheidiger wiederum 
der Ober-Landesgerichtsrath Crelinger, vor die Varre gerufen, deutſch 
mit ihm verhandelt und, während der Staats⸗ Anwalt wiederum feine 
Stelle eingenommen, die Anklage vom Gerichtsſchreiber verleſen; ſie lautet: 

. Theodor Theophil Matecki. 
Er iſt 36 Jahr alt, katholiſch, aus Poſen gebürtig, beſuchte das dortige 
Marien-Gymnaſtum, nahm an der polniſchen Inſurrektion von 1830—1831 
als Unteroffizier der Artillerie Theil, wurde bei ſeiner Rückkehr dafür zur 
Unterſuchung gezogen und zur Confiskation feines Vermögens und 6 monat- 
lichem Gefängniſſe, wovon er jedoch nur 3 Monate verbüßt hat und im Uebri— 
gen begnadigt if, verurtheilt. Er ſtudirte 4 Jahre zu Breslau Medicin, 
wurde 1838 praktiſcher Arzt zu Poſen, gehört dem Soldatenſtande nicht an 
und war Mitglied des polniſchen Leſezirkels für die Stadt Poſen. Bei ge⸗ 
legentlichen Sammlungen für die Emigration betheiligte er ſich mit Geldbei⸗ 
trägen, eben fo bei der Sammlung für die Familien der Novemberverhaftes 
ten. Von den durch die Emigration in Umlauf gefegten Schriften rovolu— 
lonairer Tendenz hat er mehrere geleſen, namentlich Mochnacki's und Mi⸗ 
roslawski's Geſchichte der polniſchen Revolution von 1830 und 1831, die 
Zeitſchrift Pßzonka, das von der demokratiſchen Geſellſchaft herausgegebene 
Manifeft, und in feinem Beſitz find gefunden und in Beſchlag genommen: 
die Broſchüre powslanie litewskie, der Aufſtand in Lithauen, und anderes. 
Von der demokratiſchen Verbindung, die ſich in der Provinz gebildet, erhielt 
Matecki die erſte nähere Kenntniß durch den Landſchafts-Controleur v. Bu— 
chowski, der fein früherer Schul- und Univerſitäts-Genoſſe war. Als Zweck 
derſelben bezeichnete von Vuchowski ihm die dereinſtige Wiederherſtellung des 
polniſchen Reichs, für die nächſte Gegenwart aber die möglichſte Verbreitung 
der demokratiſchen Ideen und Grundſätze. Gegen Anfang des Jahres 1814 
ſuchte er ſelbſt um Aufnahme in die Verbindung bei v. Buchowski nach, ers 
hielt von dieſem fofort die Zuſage, daß er vorgeſchlagen werden ſolle, und 


nach drei Tagen den beſtimmten Beſcheid, daß fein Beitritt genehmigt ſei. 
Zur Ableiſtung des Eides, den man von ihm forderte, wollte Matecki ſich in⸗ 
deſſen nicht verſtehen. Nachdem er mit v. Buchowski viel debattirt, eröffnete 
derſelbe ihm ficben Tage ſpäter, es ſei bewilligt worden, ihn aufzunehmen, 
wenn er nur ſein Ehrenwort gebe, die Verbindung nicht zu verrathen, und 
daneben die Eidesformel ſtill für ſich durchleſe. Unter Beobachtung diefer 
Förmlichkeiten erfolgte dann auch die Aufnahme wirklich, und zwar durch v. 
Vuchowski mit Zuziehung des Lithographen Kurnatowski. Letzterer wurde 
dem Matccki als diejenige Perſon bezeichnet, mit der er in unmittelbarer Vers 
bindung ſtehen werde. Der ihm zum Durchleſen übergebene Eid lautete da⸗ 
hin, daß er der Verbindug angehören, bis zur Auflöſung derſelben ein un⸗ 
verbrüchliches Stillſchweigen beobachten, den Behörden unbedingten Gehorſam 
leiſten, und die Freiheit Polens zu erkämpfen ſich beſtreben wolle. Es wurde 
ihm nun noch wiederholt geſagt, daß es hauptſächlich darauf ankomme, die 
demokratiſchen Grundfäge zu verbreiten, als diejenigen, die den Adel dem 
Bauernſtande unmittelbar nähern, und es fo moglich machen würden, daß 
für den Fall einer Revolution eben ſowohl die Bauern, wie die Edelleute 
Theil daran nähmen. Als feine Aufgabe bezeichnete man ferner, der Verbin- 
dung ſo viel neue Mitglieder einzuverleiben, als er irgend könne, und dieſe 
dann zu verpflichten, daß fie allmonatlich einen Geldbeitrag zahlten. Wei— 
tere Beſtimmungen ſollte er durch Kurnatowski erhalten. Von dieſem erfuhr 
er, daß die von den Verbindungsmitgliedern zuſammengebrachten Gelder nach 
Frankreich wanderten, und der Emigration zuflöſſen. Er ſelbſt zahlte an Kur⸗ 
natowski monatlich 2 Thlr. als eigenen Beitrag, und führte an denſelben 
ferner diejenigen Beiträge ab, die er von Joſeph v. Szoldrski empfing. Doch 
hat er ſelbſt am 22. Februar 1845 die Summe von 350 Francs durch Ver⸗ 
mittlung des Kaufmann Remus an das Centraliſations-Mitglied Jakubowski 
in Verſailles befördern laſſen. In welcher Art Mateckt ſodann bei Aufnahme 
des Joſeph v. Szoldrski thätig geweſen, und welchen Verkehr er mit dieſem 
unterhalten, iſt ſchon früher bei v. Szoldrski Gegenſtand der Darſtellung ges 
worden. Wie v. Koſinski durch v. Wolniewicz veranlaßt wurde, bei der Auf⸗ 
nahme des von ihm — auch auf v. Wolniewicz's Anſtiften, — für die Vers 
ſchwörung gewonnenen v. Szoldrski den Matecki zuzuziehen, ſo wurde Matecki 
durch Viktor Kurnatowski angewieſen, zu aſſiſtiren und als Mittelsperſon 
zwiſchen v. Szoldrskt und der Verbindung aufzutreten. Ebenfalls iſt bei dem 
Dr. Palicki bereits gedacht, das Matecki den Verſuch gemacht, den Dr. Palicki 
zu der Verſchwörung heranzuziehen; und als er v. Szoldrski aufforderte, ein 
Comité im Koſtener Kreiſe zu gründen, bezeichnete er ihm ferner den Hauslehrer 
Wieczorkiewicz in Bonikowo als einen tüchtigen Mann, fügte aber hinzu, v. Szol⸗ 
drski werde auf denſelben nicht wirken können, und er ſelbſt werde deshalb mit 
ihm ſprechen; träte aber Wieczorkiewicz bei, ſo ſolle er ſich bei v. Szoldrski 
als älterem Mitgliede melden. Letzteres iſt indeſſen nicht geſchehen. Matecki 
leiſtete aber der Verbindung noch anderweitigen erheblichen Vorſchub. Bei 
dem in Warſchau verhafteten Emiſſair Benedict Kosciewicz iſt ein Rerept, 
datirt vom 16. Juni 1845, vorgefunden, in welchem eine bedeutende Dofis 
Jod Tinctur für einen angeblichen Modlinski verordnet und in der Kolski⸗ 
ſchen Apotheke zu Poſen ſodann auf daſſelbe auch verabfolgt iſt. Dies Recept 
iſt mit Matecki's Namen unterſchrieben und rührt von ihm her. Kosciewicz 
erhielt es bereits am 19. Juni 1845 von Rymarkiewicz in Poſen, und ſollte 
mit dem Mittel die mit ſympathetiſcher Dinte geſchriebenen Briefe lesbar 
machen, die ihm in der Verſchwörungs- Angelegenheit aus dem Großherzog⸗ 
thum Poſen zugehen würden. Im Januar 1846 ward der Architekt Röhr 
von Victor Kurnatowski nach Litthauen geſendet, um daſelbſt im Intereſſe 
der Verſchwörung zu wirken. In Wilna verkehrte er mit dem Arzte Aniſette 
Renier. Dieſem behändigte er er einen Chifferſchlüſſel, und darnach ſchrieb 
Renier dann einen Bericht über die liefländiſchen Zuſtände und die dortigen 
Sympathien für das Unternehmen und fandte ſolchen nach Röhr's Anweis 
ſung, unter der Adreſſe des Matecki ab. Er iſt mit der Poſt von Wilna 
über Tilſit nach Poſen befördert und hier am 23. Januar eingegangen. Als 
Röhr aber ſodann gegen Ende Januar nach Poſen zurückgekehrt war und 
von v. Miroslawski von Neuem nach Litthauen entſendet wurde, gab dieſer 
demſelben jenes verſiegelte Schreiben an Kaczkowski mit, das in Geheimſchrift 
des Mitangeklagten Dr. Libelt's Aufforderung zur Theilnahme an dem Auf⸗ 
ſtande enthielt. Darüber aber ſtand mit gewöhnlicher Dinte eine Empfeh⸗ 
lung für Röhr, und dieſe war von Matecki und mit deſſen Namen unter⸗ 
zeichnet. Der Angeklagte Dr. Matecki erklärt die über ſeine perſönlichen 
Verhältniſſe, feine Betheiligung an Sammlungen für die Familien der aus⸗ 
gewanderten Polen und der „Novemberverhafteten“, ſeine Kenntniß der Schrif⸗ 
ten, welche das in der Fremde lebende Polenthum in Umlauf geſetzt, alſo 
auch der Schriften manchen ſtaatsumwälzenden Inhaltes, für richtig, eben 
ſo ſeinen Beitritt zu der Verbindung, als deren Zweck er nur die Bele⸗ 
bung und Aufrechthaltung des polniſchen Voltsſinnes gekannt; er geſteht 
auch, zwei bis dreimal Geld an Viktor Kurnatowski geſendet, und einmal 
350 Franken nach Frankreich befördert zu haben, Alles aber zu wohlthätigen 
Zwecken, beſonders zu Gunſten der Familien des Polenthums in der Fremde. 
Allein er ſtellt in Abrede: daß er vollſtändige Kenntniß von dem „Manifeſte 
der demokratiſchen Geſellſchaft“ erhalten, daß der Zweck der Verbindung, 
welcher er beigetreten, den Aufſtand vorzubereiten und zu machen geweſen, 
daß er zur Aufgabe erhalten, neue Mitglieder zu werben und zu verpflichten, 
daß er wirklich dergleichen geworben, endlich daß bei v. Szoldrski's Aufnahme 
in die Verbindung v. Koſinski zugegen geweſen. Die in Beſchlag genommene 
Arzneiverſchreibung für Modlinski gegeben, erkannte er wohl von feiner Hand 
geſchrieben an, beſtritt aber den angegebenen Zweck: mit dem verordneten 
Mittel eine Geheimſchrift lesbar zu machen; er beſtritt ferner: einen Brief 
von Aniſette Renier aus Wilna unter ſeiner Aufſchrift erhalten, und einen 
anderen, in Geheimſchrift von Dr. Libelt geſchriebenen, der ihm vorgezeigt 
wurd, eigenhändig mit einer Empehlung für den Architekten Röhr überſchrie⸗ 
ben und mit ſeinem Namen unterzeichnet zu haben. — Es werden die Ver⸗ 
handlungen der Vorunterſuchung vorgeleſen, welche weſentlich andere Erklä⸗ 
rungen des Angeklagten enthalten; allein dieſer bleibt bei ſeiner jetzt gemach⸗ 
ten Ausſage, fo wie denn auch v. Szoldrski an der Batre wiederholt feine 
früheren Angaben für unrichtig erklärt und fie wiederruft, fo weit ſie den 
Dr. Matedi betreffen. — Der Angeklagte giebt auf des Vertheidigers Wunſch, 
über ſeinen Lebenswandel Auskunft, indem erklärt: daß er es ſich zur Lebens⸗ 
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aufgabe gemacht, wohlthätige Zwecke zu befördern und erreichen zu helfen, 
daß er vielen wohlthätigen Veſtrebungen und Sammlungen zu Gunften ſei⸗ 
ner Landsleute in der Fremde befördert habe. Endlich läßt der Vertheidiger 
die eidlichen Ausſagen zweier zu Poſen wohnhaften, dem Angeklagten befreun⸗ 
deten Perſonen vorleſen, welche dieſem ein beſonders gutes Zeugniß ſeiner 
Bürgertugenden geben und bekunden: daß bei Gelegenheit der Anweſenheit 
des deutſchkatholiſchen Prieſters Czerski in Poſen, als man Unruhen beſorgt 
und Polizeimannſchaften hatte zuſammen treten laſſen, Dr. Matecki eben ſo, 
wie einige andere angeſehene Männer von Poſen, zu dem damaligen Polizei- 
vorſtande der Stadt (v. Minutoli) herangetreten ſei und die Handhabung 
der Ordnung unter ſeinen Mitbürgern mit zu übernehmen und zu ſichern 
ſich bereit erklärt habe. a 13 
(Die Sigung wird auf eine halbe Stunde aufgehoben, und beginnt 
wieder gleich nach 114 Uhr.) N 
Der Staatsanwalt rechtfertigt nun die Anklage; er ſagt: „Der 
Angeklagte hat geſtanden, einer Verbindung beigetreten zu ſein, welche, wie 
er es darſtellt, nur erlaubte Zwecke gehabt, unter denen er beſonders die 
Verbreitung volksthümlicher demokratiſcher Grundfäge nennt, das Verbreiten 
dieſer Grundſätze unter dem Vauernſtande; ich hehaupte indrß, daß eben 
dieſe Verbindung eine ſolche geweſen, wie ſie in dieſem Prozeſſe als hochver⸗ 
rätheriſche dargeſtellt und verfolgt wird; ſie iſt Eins mit allen den Verbin⸗ 
dungen, denen v Miroslawski, v. Poninski, v. Szoldrski und Andere ange⸗ 
hören, welche eben über den Zweck ihrer Verbindungen ſchon einen ſolchen 
Aufſchluß gegeben, daß kein Zweifel über deren hochverrätheriſche Pläne ob- 
walten kann. — Ob Matecki bei ſeiner Aufnahme einen Eid geleiſtet, iſt 
gleichgültig; genug er hat die Formel deſſelben, alſo auch den Grund der 
Verbindung gekannt; ob er ferner bei Szoldrski's Aufnahme fo oder anders 
mitgewirkt, iſt auch in Beziehung auf ihn unweſentlich. — Der an ihn ge⸗ 
richtete Brief von Renier aus Wilna möchte nicht von Vedeutung ſein; aber 
der durch dies Schreiben hervorgerufene Verdacht wird weſentlich erhöht durch 
des Angeklagten Vertheidigung; er erklärte: wenn ein ſolcher Vrief an ihn 
wirklich angekommen, ſo habe ein Fremder aus ſeinem Zimmer ihn fortge⸗ 
nommen. — Noch verdächtiger ſind des Angeklagten Empfehlungsworte für 
Röhr auf Dr. Libelt's Geheimſchrriben: bei der Vergleichung der Hands 
ſchriften wird ſich prüfen laſſen und ergeben, wie weit des Angeklagten Er⸗ 
klärung: er habe jene Empfehlung weder geſchrieben, noch mit feinem Nas 
men unterzeichnet, auf Wahrheit beruht; der hohe Gerichtshof wird ſelbſt die 
Prüfung vornehmen, und über das Ergebniß bin ich nicht zweifelhaft; es 
wird zur Rechtfertigung meiner Anklage dienen, die ich aufrecht erhalle, in⸗ 
dem ich den Antrag ſtelle: auch Theodor Matecki des Hochverraths ſchuldig, 
nach §. 92. des Strafgeſetzes zu verurtheilen. Der Vertheidiger wendet ſich 
zu dem Inhalt der gegen Matecki erhobenen Anklage zurück; Arzt, mit Mar⸗ 
einkowski, einem hochherzigen Manne der Provinz befreundet, habe er das 
Leben dieſes Mannes ſich zum Vorbilde genommen und in deſſen Sinne für 
die Menſchheit zu wirken beſchloſſen, fo habe er mit dem Eifer eines Mens 
ſchenfreundes allen Vereinen ſich angeſchloſſen, in denen Wohlthäligkeit geübt 
worden; andere Zwecke habe er auch bei der Verbindung nicht annehmen 
wollen, der er beigetreten, welche jetzt als hochverrätheriſche verfolgt werde; 
Ernſt ſei es ihm aber mit der Aufnahme in dieſe Verbindung nie geween, 
denn ſonſt würde er den ihm abverlangten Eid ohne Zögern geleiſtet haben, 
während er ausnahmswriſe nur auf fein Ehrenwort verpflichtet zu werden 
verlangt habe. — Wegen aller übrigen gegen den Angeklagten von der 
Staatsanwaltſchaft geltend gemachten belaſtenden Umſtände fab der Verthei⸗ 
diger den Beweis als nicht geführt an, und endete mit dem Antrage: Theo⸗ 
dor Theophil Matecki von der Anklage des Hochverraths völlig freizuſpre⸗ 
chen. Nachdem Matecki in die Reihen der Angeklagten zurückgetreten, wird 
Conſtantin v. Szezaniecki an die Barre gerufen; mit ihm tritt fein Verthei⸗ 
diger, der Juſtiz-Commiſſar Gall vor; es wird deutſch mit ihm verhandelt; 
die gegen ihn erhobene Anklage lautet: 


Al, Anklage gegen Conſtantin v. Szezaniecki. 

Er iſt 44 Jahr alt, katholiſch, Landſchaftsrath und Beſitzer des Gutes 
Brody im Kreiſe But. Er beſuchte die Schule zu Poſen und dann 3 Jahre 
die Univerſität zu Berlin. Im Jahre 1830 bis 31 machte er in der 
f. g. Poſener Legion des polniſchen Inſurrectionsheeres den Feldzug in Fitz 
thauen mit und kehrte nach beendigtem Kriege als Rittmeiſter und mit 
dem polniſchen Orden decorirt in die dieſſeitigen Staaten zurück. Er wurde 
deshalb zur Vermögens-Conſiskation und monatlichen Feſtungsſtrafe ver⸗ 
urtheilt, demnächſt aber auf eine Geldbuße von 4000 Thlrn. und 44 monat⸗ 
lichen Arreſt begnadigt. Er war Direktor des agronomiſchen Vereins 
für den Buker Kreis. Schon ſeit einigen Jahren fand auf dem Gute des 
Angeklagten Brody, fo wie zu Pakoslaw, dem Gute feiner Schweſter, Emilie 
v. Szezaniecka, und zu Chraplewo, dem Gute feines Schwagers, Anton von 
Lacki, ein ſehr lebhafter Fremdenverkehr ſtatt. Es kamen dorthin viele der 
Provinz anſcheinend nicht angehörige junge Polen, oft 20 bis 30 zugleich. 
78 dieſen Fremden gehörte auch Ludwig von Miroslawski, f 

845 theils zu Chraplewo, theils zu Pakoslaw aufhielt. Er wurde durch 
Wladislaus v. Lacki zu Brody eingeführt, und der Angeklagte erfuhr des 
remden wahren Namen, während derſelbe für Nichteingeweihte den Namen 
owalsti führte. In demſelben Jahre beſuchte der Angeklagte den Dr. Libelt 


der ſich im März 


zu Poſen. Er ſprach mit demſelben über die Beſtrebungen zur Wiederher⸗ 
ſtellung der Unabhängigkeit Polens. Libelt verſprach ſich von einem Auf⸗ 
ſtande glücklichen Erfolg, und der Angeklagte entnahm aus dieſem Geſpräch, 
daß Libelt ihn für das revolulionaire Untrruchmen gewinnen wolle. Dieſes 
Verſuchs bedurfte es indeß nicht mehr, denn der Angeklagte war ſchon län⸗ 
gere Zeit der Centraliſation des Vereins als Mitglied der Verbindung be⸗ 
kannt und v. Miroslawski hatte ihn in feiner Liſte als revolutionatren Veam⸗ 
ten für den Frauſtädter Kreis notirt. Am 13. Februar 1846 fand ſich der 
jetzt flüchtige Wladimir v Wolniewiez bei dem Angeklagten ein, brachte Pa⸗ 
piere mit und wollte fie dem Angeklagten übergeben, indem er ſagte, daß dies 
die Inſtruktionen für den Buker Kreis ſeien. Wenn nun auch der Ange⸗ 
klagte beſtreitet, dieſe Inſtruktionen angenommen zu haben, ſo erhielt er hier 
doch abermals von der Exiſtenz des hochverrätheriſchen Bundes ſichere Kunde, 
und er verſprach dem v. Wolniewicz ausdrücklich, das ihm Mitgetheilte ge⸗ 
heim zu halten. Dieſem Verſprechen iſt der Angeklagte nachgekommen. Seine 
Verantwortung iſt kurz; er geſteht zu, daß er L. v. Miroslawski unter dem 
Namen Kowalski auf dem Gute ſeiner Schweſter, Emilie v. Szezaniecka und 
auf dem feinem geſehen, daß ihm derſelbe unter jenem Namen im Jahre 1845 
von feinem Neffen Anton v. Lacki, vorgeſtellt worden; aber er will den wahren 
Namen und die Eigenſchaft v. Miroslawski's erſt ſpäter erfahren haben. Er er⸗ 
klärte es für unwahr, daß er mit dem Dr. Libelt über den Ausbruch des Aufſtandes 
geſprochen, daß er Mitglied der Verbindung geweſen, und daß er von dem flüchti⸗ 
gen v. Wolniewicz habe Inſtruktionen für den Buker Kreis erhalten ſollen, 
fie aber nicht angenommen; dagegen verſprochen habe, das Mitgetheilte ge⸗ 
heim zu halten. Die von ihm in der Vorunterſuchung abgegebenen Erklä⸗ 
rungen, welche ihm jetzt vorgelefen werden, find nach feiner Behauptung un⸗ 
richtig und anders niedergeſchrieben, als er ausgeſagt, indem ſein Unterſu⸗ 
chungsrichter auf den von ihm gegen die Verhandlung erhobenen Widerſpruch 
eine Abänderung der unrichtig niedergeſchricbenen Erklärung wegen Zeitman⸗ 
gels ſogleich vorzunehmen abgelehnt, dagegen auf den folgenden Tag vorzu⸗ 
nehmen verſprochen habe. Ludwig v. Miroslawski, an die Barre gerufen, 
wurde gefragt, wie es käme, daß er den Angeklagten als Beamten des Auf⸗ 
ſtandes für den Frauſtädter Kreis vermerkt? Derfelbe ſagt: daß der Name 
des Konſtantin v. Szezanieckt in feiner Lifte fo undeutlich geſchrieben fiche, 
daß er jetzt ſelbſt nicht mehr im Stande dieſen Namen mit Sicherheit zu leſen. 
Der Staatsanwalt rechtfertigt die Anklage, indem er den Widerruf des An⸗ 
geklagten für unbegründet, ſeine früheren Geſtändniſſe aber für fo weit be- 
wieſen hält, um nach ihnen die Mitwiſſenſchaft von einer hochverrätheriſchen 
Verbindung anzunehmen, und deshalb den Angeklagten wegen folder nach 
§. 97. des Strafrechts zu beſtrafen. Der Vertheidiger ſagt: Konſtantin v. 
Szczanieckt ſei unter den Angeklagten der Erſte, welcher nur der Mitwiſſen⸗ 
ſchaft beſchuldigt ſei“); das Geſetz verordne: „Wer von dem Vorhaben eines 
Hochverraths Nachricht erhält, und der Obrigkeit bald möglichſt Anzeige das 
von zu machen unterläßt, hat zehnjährige bis lebenswierige Feſtungsſtrafe 
verwirkt.“ Alſo das Unterlaſſen bald möglichſter Anzeige ſolle der Strafe 
unterliegen; nun aber heiße es zu Anfange der Anklageſchrift: „Schon gegen 
Ende des Jahres 1845 erlangten die Behörden im Groß herzogthum Poſen 
Kenntniß von politiſchen Umtrieben gegen die Königliche Regierung. Aber 
erſt im Februar 1846 habe der Angeklagte, fo behauptet die Anklage, ſichere 
Kunde von dem Beſtehen des hochverrätheriſchen Bnndes erhalten; alſo damals 
war keine Anzeige mehr erforderlich, da die Behörden ſchon Kenntniß davon 
gehabt, und da die Strafe nur zur Abwendung eines möglichen Schadens 
angedroht, ein Schade dann aber durch das Unterlaſſen einer Anzeige nicht mehr 
denkbar ſei, wenn eine ſolche Anzeige überſlüſſig oder unnütz, fo hätte der An⸗ 
geklagte ſelbſt dann, wenn der Beweis gegen ihn geführt wäre, keine Strafe ver⸗ 
wirkt, abgeſchen davon, daß man doch nicht annehmen könne, Jemand er⸗ 
halte Kenntniß von dem Zweck einer Verbindung, wenn man ihm Juſtruk⸗ 
tionen, die er nicht annehmen wolle, hinreiche und dabei ſage: daß es die 
Inſtruktionen des Vuker Kreiſes ſeien; dies möchte darauf führen, am Ende 
Jemanden auch der Mitwiſſenſchaft an einer hochverrätheriſchen Verbindung 
anzuklagen, dem ein Anderer Papiere übergeben wolle mit dem Bemerken: 
dies find die Inſtruktionen des Teltower Kreiſes. — Der Vertheidiger führte 
aus: daß Angeberei und Anzeigerei gegen deutſche Sitte und Geſinnung vers 
ſtoße, daher von deutſchen Richtern das Unterlaſſen einer, übrigens vom Ge⸗ 
feg nur für den Fall einer erheblichen Gefahr vorgeſchriebenen Anzeige nicht 
geſtraft werden könne, und bat: den Angeklagten auch von der Anklage der 
Mitwiſſenſchaft völlig freizuſprechen. Der Staatsanwalt erwiederte noch, 
daß, wenn auch die Behörden ſchon im Jahre 1845 im Allgemeinen Kennt⸗ 
niß von politiſchen Umtrieben im Großherzogthum Poſen erhalten, doch ſie 
von der Geſtaltung der einzelnen Verbindungen und deren Unternehmungen 
keine Kunde gehabt, alſo des Angeklagten Pflicht, die Anzeige von dem, was 
zu feiner Wiſſenſchaft gekommen, an die Obrigkeit zu machen, unabänderlich 
ſtehen geblieben ſei. Der Präſident verkündete hierauf (wie in unferer ge⸗ 
ſtrigen Zeitung ſchon berichtet worden) den Veſchluß des Gerichtshofes auf 
den zu Anfang dieſer Sitzung gemachten Antrag der Vertheidigung, und ver⸗ 
tagte dieſelbe gegen 2 Uhr. (Voſſ. Ztg.) 


*) Hierin ſcheint ein Irrthum obzuwalten; nach dem V r r 
klageſchrift iſt er der ii denn der kürzlich der Saft 8 
iſt zuerſt unter den der Mitwiſſenſchaft Angeklagten genannt, f * 
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